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Achtung, fertig, Schulden 
Was schützt Jugendliche vor Verschuldung?  
 
Schuldenprävention wird immer wichtiger. Aber wirkt sie auch? Akteure aus der 
Jugendpolitik, der Schuldenprävention und dem Stiftungswesen haben die Hochschule 
Luzern beauftragt, die Wirksamkeit von Schuldenprävention zu untersuchen. Die Studie 
„Wirkt Schuldenprävention?“ gibt einen Überblick über aktuelle Forschungsergebnisse. 
Sie soll direkt für die Planung von Interventionen bei Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen genutzt werden. Die Studienergebnisse und die Schlussfolgerungen  
einer Expertengruppe werden am Montag, 9. Dezember in Zürich vorgestellt.  
 
In mehreren Kantonen werden gegenwärtig Fachstellen für Schuldenprävention auf- oder ausgebaut. 

Darum ist die Frage aktuell, wie Angebote der Schuldenprävention ausgestaltet sein müssen, damit 

sie mit den vorhandenen Mitteln die grösstmögliche Wirkung erzielen. Die Eidgenössische Kommissi-

on für Kinder- und Jugendfragen EKKJ, die Schuldenberatung Aargau-Solothurn, Plusminus Budget- 

und Schuldenberatung Basel und die Müller-Möhl Foundation haben deshalb eine Studie in Auftrag 

gegeben, die helfen soll, das gesammelte Wissen über die Wirksamkeit von Schuldenprävention in 

der Praxis zu nutzen. Die Ergebnisse erlauben wissenschaftlich begründete Aussagen darüber, wel-

che präventiven Massnahmen junge Menschen tatsächlich vor Verschuldung schützen können. 

 

Wer braucht Schuldenprävention? 

Der Grossteil der Jugendlichen geht verantwortungsbewusst mit Geld um. Die Mehrzahl der jungen 

Erwachsenen schafft den Schritt in die soziale und finanzielle Selbständigkeit ohne grössere Proble-

me. Ein Teil der Jugendlichen und jungen Erwachsenen aber verschuldet sich in dieser Entwicklungs-

phase – oft mit weitreichenden und langjährigen Folgen. Gezielte schuldenpräventive Massnahmen 

sind deshalb besonders für jene Gruppen nötig, die statistisch gesehen ein Risiko haben, sich früh zu 

verschulden. Das sind Erwachsene ab 18 Jahren mit niedriger Schulbildung, abgebrochener Ausbil-

dung, fehlendem Berufsabschluss und tiefem Einkommen. Junge Männer sind dabei nur unwesentlich 

häufiger betroffen als junge Frauen. Arbeitslosigkeit, eine Herkunftsfamilie mit tiefem Einkommen und 

eine bereits bestehende Verschuldung der Eltern vergrössern das Überschuldungsrisiko.  

 

Welche Schuldenprävention ist wirksam? 

Financial literacy, d.h. das Allgemeinwissen in Bezug auf den Umgang mit Geld, spielt eine wichtige 

Rolle in der Praxis der Schuldenprävention. Finanzkompetenz allein genügt aber nicht, um Jugendli-

che und junge Erwachsene vor einer Überschuldung zu schützen. Die Studie zeigt, dass psychologi-

sche Faktoren insgesamt entscheidender sind: Selbstvertrauen, die Fähigkeit, Belohnungen aufzu-

schieben und Selbstkontrolle sind wichtige Schutzfaktoren. Daneben erweist sich die Orientierung an 

Werten und Normen als zentral: Hauptsächlich konsumorientierte Werte begünstigen eine Überschul-

dung. Vor allem dann, wenn ein tiefes Selbstwertgefühl der Jugendlichen, eine hohe Beeinflussbarkeit 

und eine enge Bindung an ebenfalls konsumorientierte Gleichaltrige besteht. Junge Erwachsene ver-

schulden sich aber nicht hauptsächlich durch Konsumkredite: an erster Stelle stehen vielmehr nicht 

bezahlte Rechnungen, allen voran die Steuerschulden.  

 



 

 

Noch liegen keine vergleichenden Studien über den Einfluss von Steuer- und Versicherungssystemen 

auf die Überschuldung junger Erwachsener vor. Es ist aber bekannt, dass junge Menschen sich selte-

ner verschulden, wenn sie sich zutrauen, mit ihrem Geld gut umzugehen und wenn sie über einen 

Handlungsspielraum verfügen, den sie selber kontrollieren können. Elterliche Unterstützung und eine 

nicht konsumorientierte Erziehung spielen eine wichtige Rolle.  

 

Wo sind die Grenzen der Schuldenprävention? 

Am Anfang einer Überschuldung stehen oft Arbeitslosigkeit, Krankheit, frühe Elternschaft, eine (zu) 

frühe Ablösung vom Elternhaus oder, bei jungen Frauen, emotionale Abhängigkeitsbeziehungen zu 

Partnern. Gegen Schicksalsschläge und schwierige Übergänge ins Erwachsenenleben ist die Schul-

denprävention machtlos. Doch können gezielte Informationen und Abklärungen zu den finanziellen 

Folgen solcher Ereignisse das Schuldenrisiko vermindern. 

 

Was sagen Fachleute zur Studie? 

Fachpersonen aus der Schuldenberatung, der Schuldenprävention, dem Jugendschutz, der Wirt-

schaft, dem Konsumentenschutz sowie kantonale Behörden haben die Studienergebnisse diskutiert 

und mit Erfahrungen der Praxis ergänzt. Als zentral erachten die Experten – in Ergänzung zu den 

Schlussfolgerungen des Berichts – die Enttabuisierung von Schulden und privatem Geld, die Fokus-

sierung der präventiven Arbeit auf Multiplikatorinnen und Multiplikatoren (z.B. Eltern, Jugendarbeiten-

de, Berufsschulen), und den Ausbau der Ressourcen für Schuldenprävention.  

 

Schlussfolgerungen für die schuldenpräventive Praxis 

Für die Praxis lassen sich aus der Studie folgende Schlüsse ziehen: 

 Finanzwissen allein reicht nicht aus für eine wirksame Schuldenprävention. 

 Psychologische Faktoren, Werte und Normen sind zentral. Dabei spielen Eltern eine wichtige 

Rolle. 

 Es braucht Forschung und Überlegungen zur strukturellen Prävention. 

 

 

Informationen zur Studie 

 

Die Studie „Wirkt Schuldenprävention?“ wurde im Auftrag der Schuldenberatung Aargau-Solothurn 

(mit finanzieller Unterstützung von Swisslos Kanton Aargau), Plusminus, Budget- und Schuldenbera-

tung Basel (mit finanzieller Unterstützung der Christoph Merian Stiftung), der Eidgenössischen Kom-

mission für Kinder- und Jugendfragen EKKJ und der Müller-Möhl Foundation erstellt. Durchgeführt 

wurde sie unter der Leitung von Dr. Claudia Meier Magistretti, Gesundheitswissenschaftlerin und Psy-

chologin FSP, Dozentin und Projektleiterin am Kompetenzzentrum Prävention und Gesundheit der 

Hochschule Luzern – Soziale Arbeit. 

 

Der Bericht „Wirkt Schuldenprävention? Grundlagen für die praktische Arbeit mit Jugendlichen und 

jungen Erwachsenen“ sowie eine Kurzfassung stehen auf www.hslu.ch (unter Aktuelles), 

www.hslu.ch/schuldenpraevention sowie unter www.schulden.ch (unter Prävention, Publikationen und 

Studien)zur Verfügung. 

 

 

Auskünfte zur Studie und dem Bericht: 

Claudia Meier Magistretti, Tel. 041 367 48 48 oder claudia.meiermagistretti@hslu.ch 

 

Auskünfte zum Auftrag und zur Medieninformation: 

Andrea Fuchs, Verantwortliche Schuldenprävention, Schuldenberatung Aargau-Solothurn, Tel. 062 

822 94 09 oder andrea.fuchs@schulden.ch  

Agnes Würsch, Verantwortliche Prävention Plusminus, Budget- und Schuldenberatung Basel, Tel. 061 

695 88 29 oder a.wuersch@plusminus.ch 

Marion Nolde, EKKJ-Sekretariat, Tel. 031 322 92 26 oder ekkj-cfej@bsv.admin.ch 

Ladina Schauer, Geschäftsführerin Müller-Möhl Foundation, Tel. 043 344 66 75 oder schauer@mm-

foundation.org 
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